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Treffen der Katholischen Delegierten zur EÖV3 am 27. März 2007 in Fulda

Bericht aus der Gruppe zu Korb 2:

Europa – Migration – Interreligiöser Dialog

Moderation: 

P. Hans Vöcking

Berichterstattung:
Hans Gasper

Die Gruppe ist die Themen von Korb 2 in einer Art „brainstorming“ durchgegangen, hat dabei bestimmte Schwerpunkte markiert und die Beziehung der Themen zueinander verdeutlicht. Ausgehend von der Frage nach Europa – „von welchem Europa ist angesichts von Sibiu die Rede, dem EU-Europa oder einem weiteren?“ – kamen bald auch die anderen Themen in den Blick. Migration ist ein weltweites Phänomen mit erheblichen innereuropäischen Dimensionen, sie hat nicht nur soziale und ökonomische Aspekte, sondern auch kulturelle und religiöse. Als Folge der Migration verändert sich nachhaltig die konfessionelle und religiöse Landkarte Europas. Ökumene - im Blick auf Sibiu besonders die Begegnung mit dem orthodox geprägten Osten Europas – und der interreligiöse Dialog sind Themen großer Relevanz für die Einheit und für den Frieden Europas. Die sich neu bildende religiöse Landkarte Europas gibt den Fragen nach dem Verhältnis von Säkularisierung und Religion und von religiöser Überlieferung und Moderne eine neue Aktualität. Der Weg nach Sibiu/Hermannstadt soll zur Begegnung mit dem orthodox geprägten Europa führen, in der Begegnung Lernprozesse ermöglichen. Es wurde die Wichtigkeit einer Botschaft von Sibiu/Hermannstadt herausgestellt und an die schon erstellten Texte erinnert, in Deutschland vor allem die Botschaft von Loccum. Auch die Frage nach der Ökumene hat gesamteuropäische Bedeutung: glaubwürdig können die Christen die Einheit Europas nur dann fordern und fördern, wenn sie selbst eins sind. 

Das Gespräch begann mit der Frage nach „Erbfeindschaften“ unter Christen und nannte dafür Beispiele und ebenso für gelungene Versöhnungsarbeit (Deutsche – Tschechen, Deutsche – Polen, Polen – Ukraine etc.). Es wurde nach der Gestalt Europas gefragt: Welches ist die Zielvision von Europa? Was für ein Europa wollen wir? Was ist das Gemeinsame, welche gemeinsamen Werte haben wir? Europa ist größer als die EU, und die beiden Veranstalter der EÖV3, KEK und CCEE, repräsentieren das ganze Europa. Zugleich wurde freilich darauf hingewiesen, dass die EU für viele weiterhin attraktiv ist (Beispiel u. a. Georgien). Bereits der Europarat repräsentiert ein größeres Europa. Der Europarat hat zwar keine gesetzgeberische Kompetenz, aber was dort behandelt wird, kann morgen in EU und den Mitgliedsstaaten aktuell sein. Umgekehrt hat das, was in der EU und in Brüssel geschieht, Relevanz für ganz Europa. Unterstrichen wurde, dass Russland zu Europa gehört. Russland darf nicht isoliert werden. 

Angemerkt wurde die Bedeutung der europäischen Aufklärung und die spürbare Grenze dort, wo Regionen oder Länder nicht davon berührt sind (veränderte Einstellung z. B. zu Verbandsarbeit). 

Betont wurde die Bedeutung der Ökumene: die Einheit der Christen und die Forderung nach der Einheit Europas sind komplementäre Größen.

Die Wichtigkeit der Begegnung mit der Orthodoxie wurde nachdrücklich unterstrichen, ein wesentlicher Schwerpunkt in Sibiu/Hermannstadt. Es geht um gegenseitiges Sich-Kennenlernen, um den Abbau von Vorurteilen auf beiden Seiten (die „liberalen“ Kirchen im Westen und der Bedeutungsverlust des kirchlichen Lebens dort, Treue zur Tradition und blühendes religiöses Leben im Osten). 

Die Migration verändert die europäische Gesellschaft nachhaltig und konfrontiert sie mit schwierigen sozialen, rechtlichen und ökonomischen Problemen, etwa dem Problem der Illegalen, deren Rechtlosigkeit und Ausbeutung. Für die betroffenen Länder und Regionen – auch innerdeutsch - ist Migration ein Verlust an humaner Kompetenz, ein „brain drain“. Die Migration hat zugleich nachhaltige kulturelle Konsequenzen. Das Europa der Migration ist ein Europa auch der Veränderung der konfessionellen und religiösen Landkarte Europas. Beispiele werden genannt: Orthodoxe rumänische Mütter, die in italienischen Haushalten für ihre in Rumänien zurück gebliebenen Familien arbeiten; katholische Polen in traditionell protestantischen Ländern wie Norwegen und Schweden; Mohammed als häufigster männlicher Vorname in Brüssel; drei Hindu-Tempel in Hamm, nicht für Anhänger westlicher Neureligionen, sondern für in NRW lebende Inder. Mit der Migration werden soziale und kulturelle Standards neu diskutiert: Muslime – aber nicht nur sie- in westlichen Gesellschaften fragen danach, welche Art von Gesellschaft wünschenswert ist. Muslimische Eltern haben Angst um ihre Kinder, fragen: „Müssen unser Kinder so werden?“ („Nabelfreiheit“ als Symptom). Die Fragen nach dem Verhältnis von Säkularismus und Religion, von Tradition/Überlieferung und Moderne erhalten durch die neue Präsenz der Orthodoxie in Europa und durch die europäische Präsenz des Islam neue Virulenz, Fragen, mit denen auch die Kirchen in Westen keineswegs „fertig“ sind.

Im Blick auf die Notwendigkeit von Versöhnung zwischen Völkern und Religionen wurde an die Versöhnungsarbeit der Interreligiösen Räte in Südosteuropa erinnert

Nachhaltig wurde die Bedeutung einer Botschaft von Sibiu/Hermannstadt unterstrichen: Man gehe mit einer anderen Motivation dorthin, wenn man wisse, es kommt eine Botschaft. In diesem Zusammenhang wurde noch einmal auf die Botschaft von Loccum hingewiesen. Die darin investierte Arbeit soll nicht vergeblich gewesen sein. 

Bonn, 8. Mai 2007

Hans Gasper

